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1 her 176 . Kriegswoche .

WtldiUßlZ v»s dem dciitsllitn Hlilipkliiiilrtitt.
WTB . Großes Hauptquartier , 8. Dez . (Amtlich .)

Lom westlichen Kriegsschauplatz.
Krönt des Generulfelduiarschalls Kro «pri «ze» Rnpprecht

vo« Bayer « .
Auf den flandrischen Trichterfeldern zwischen

» zcstrosebeke u . Bezelaere , sowie nördlich von Warne »
t » « lag am Nachmittag lebhaftes Feuer .

Südlich von der Searpe hielt die erhöhte Artillerie »
Tätigkeit an .

In Hnndgranatenkämpfe « drängten wir die England «
teiderseits von Graineourt um einige hundert Met «

t

Mehrere Versuche des Feindes , nördlich von L a B a e-
e Boden zu gewinnen , scheiterten . Aus den Ge »
der beiden letzten Tage wnrden 53 Gefangene , darunter
ere , eingebracht , zwei Geschütze und 15 Maschinengewehre

« faulet . '
Front des deutschen Kronprinzen .

In den Abschnitte » südlich von La Fere , nordöstlich vo»
Craonne und auf dem östlichen Maasufer verstärkte
fich am Nachmittag die Feuertätigkeit .

Eigene ErkundungSabteilungen brachten südlich von
Ornes Gefangene ein .

*.

Leutnant Müller errang seinen 37 . Luftsiek .
Vom östlichen Kriegsschauplatz .

Nichts Neues .
'

Mazedonische Front .
Bulgarische Vorposten zwangen englische, in der S t r « m fr

ebene vorgehende Abteilungen zur Umkehr .
Italienische Front .

In dem Kampfgelände östlich von Afiago hielt leb -
hastes Artilleriefener an . Die am Monte Sifemol genom -
mene » Stellungen wurden von den Resten der italienischen Bt »
fatznng gesäubert .

Die Zahl der seit dem 4. Dezember bei der Heeresgruppe
Feldmarschall Conrad gemachten Gefangenen

übersteigt 16 000.
CD

WTB . Großes Hauptquartier , S. Dez . (Amtlich .)
Vom westlichen Kriegsschauplatz .

In de« einzelnen Abschnitten der flandrische « Frsnt »
südlich der Statte , sowie zwischen MoenvreS und Ba «»
j e n x kam es nm Nachmittag zu lebhaften Artilleriekimpfen .

Auf der übrigen Westfront war die Gefechtstätigkeit gering .
Oestlichex Kriegsschauplatz :

Nichts Neues .
Mazedonische Front .

Nordöstlich vom Doiran - See wurden mehrere feindliche
Kompanien , die sich den bulgarischen Vorposten zu nähern ver -
suchten , durch Feuer vertrieben .

Italienische Front .
Auf der Hochfläche von A s i a g o , am Monte T o m b «

und am M o a t e l l o zeitweilig erhöhte Artillerietätigkeit .
c©

WTB . Großes Hauptquartier , 10. Dez . (Amtlich .)
Vom westlichen Kriegsschauplatz .

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Kronprinz ?» Rupprecht
von Bayern

An der s l a n d r i s ch e n Front und in ciuzelue « Ab -

Smitte
« zwischen der Scarpe und St . Qnentin nahm das

rtillericfeuer von Mittag au zu.
I » kleineren Jnfanteriegefechten wurden die Engländer

westlich von Graineonrt aus einigen Krabenstücken veF »
trieben . Ein englischer Borstoß nördlich von La Bar »
pnerie scheiterte .

Front des deutschen Kronprinzen .
Kleinere Unternehmungen führten an verschiedenen Stelle »

der Front znr Gefangennahme einer Anzahl Franzose «. Viel -
fach lebhafte Feuertätigkeit . Auf dem östlichen Maas -
« fer steigerte sie sich am Abend zu erheblicher Stärke und lebte
«ach ruhiger Nacht heute morgen erneut auf . .

Front des Generalfeldmarschalls Herzog Albrecht
von Württemberg .

Bayerische Landwehr drang nördlich vo» B u r e s i« die
französischen Gräben ein , nahm einen Offizier und 41 Ma «« ge-
fange « «« d erbeutete einige Maschinengewehre .

Vom östlichen Kriegsschauplatz .
Die verbündeten Armeen habe« mit den russische « und

ru « ä » ische « Armeen der rumänischen Front zwi -
sche« de» D « j estr und der Donan -Münd « « g Waffe «•
stillstand abgeschosse « .

Mazedonische Front .
skei» e größeren Kampfhandlungen .

Italienische Front . „
Im Piav e-D e l t a erstürmte » ungarische Honved -Trup -

pe« de» italienischen Brückenkops vo» Sile , östlich
von Capo Sile , «nd nahmen ' %

mehr als 200 Ma «« gefangen .
GD

WTB . Großes Hauptquartier , 11 . Dez . (Amtlich .)
Vom westlichen Kriegsschauplatz .

Heeresgruppe des Generalseidmarschalls Kronprinzen R «pp?echt
von Bayern

I « Flandern tuid von der Searpe bis zur Som m e
entwickelte « fich am Nachmittag vielfach lebhasre Artillerie -
kämpfe .

Friznt des deutschen Kronprinzen .
Die Feuertätigkeit war auf der ganzen Front rege . Ja

überraschendem Vorstoß holten Sturmtrupps u o r d ö st l i ch
von Craonne 22 Franzosen ans den feindlichen Gräben . Auch
in anderen Abschnitten wurden in Erknndungsgesechten Ge -
fangene eingebracht .

♦ * *

Starker Einsatz der Fliegerverbände , namentlich an der
franzöfischen Front , führte zu heftigen Luftkämpfe » ; u « sere
Gegner verloren

elf Flugzeuge und einen Fesselballon .
Auf dem östlichen Kriegsschauplatz

Nichts Neues .
Mazedonische Front .

Keine größeren Kampfhandlungen .
Vom italienischen Kriegsschauplatz .

Zu beiden Seiten der B r e n t rt und längs dem a « t e r e «
Pi « ve zeitweilig gesteigerte Artillerietätigkeit .

GD
WTO . Großes Hauptquartier , 12. Dez . (Amtlich .)

Vom westliche,l Kriegsschauplatz .
Die Gefechtstätigkeit blieb in mäßigen Grenzen .

.4-

Im November beträgt der Verlust der feiadliche « Last -
streitkräfte an den deutschen Fronten

22 Fesselballone « nd 205 Flugzeuge ,
vo« denen 85 hinter unseren . Linien , die übrigen je« seitS der
gegaerifchen Stellungen erkennbar abgestürzt sind .

Wir haben im Kampfe 60 Flugzeuge und zwei Fesselballoae
verloren .

Aus dem östlichen Kriegsschauplatz
Nichts Neues .

Mazedonische Front .
Keine größeren Kampfhandlungen .

Italienische Front .
In einzelnen Abschnitte » zwischen Breuta und Pkeve

entwickelte « sich örtliche Kampst , in denen wir Gefangene
machten .

CD

WTB . Großes Hauptquartier , 13. Dez. (Amtlich ).
Vom westliche« Kriegsschauplatz ,

Front des Generalfeldmarschalls Kronprinzen Rupprecht
von Bayern .

Bon D i x m u i d e n bis zur L )) S « nd südlich vo» der
Scarpe zeitweilig erhöhte Artillerietätigkeit .

Oestlich von B u l l e e o u r t entrissen nnsere Truppe » de»
Engländern mehrere U«terstände und »ahme « 6 Ossiztere « nd
84 Mann gefangen .

Zwischen Moenvres und Bendh « ille hat sich V.t schon
abends lebhafte Artillerietätigkeit heute morgen verschärst . Anch
nördlich vo« St . Qnentin gesteigertes Fever .

Front des de« tsche« Kronprinzen .
In Verbindung mit Erknndungsgesechten lebte i» einzelnen

Abschnitte « die Feuertätigkeit aus .
Von dem östlichen Kriegsschauplatz

Wie vereinbart , beginnen heute im Befehlsbereich deS Ge «e-
ralfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern die

Verhandlungen über den Abschluß eines Waffenstillstandes »
der die znrzcit bestehende Waffenruhe ersetzen soll.

Mazedonische Front .
Im C e r n a -B o g e n wurden in kleinere « Unteraehmnnge «

eine Anzahl Italiener und Franzosen gefangen .
Italienische Front .

Bei Schneefall und Nebel blieb die Gefechtstätigkeit gering .
GD

WTB Großes Hauptquartier , 14. Dez . (Amtlich »,)
Vom westlichen Kriegsschauplatz .

Front des Geueralseldmarschalls Kronprinzen Rupprecht
von Bayern .

In Flandern war nur in wenigen Abschnitten dag El
tillerieseuer lebhaft .

Oestlich von Bnlleconrt versuchten die Engländer fco
verlorenen Gräben wieder zu nehmen . Unter blutige « A e »
lüften wurden sie zurückgeschlagen . Hier , wie bei einer »
eigenen Vorstoß südlich von Ronville blieben Gefangene i»
unserer Hand .

Südlich von St . Qnentin fügten wir dem Feinde dnrch
Heftige Minenseuerübersalle erheblichen Schaden zn .

Front des deutschen Kronprinzen .
^ Ein dentscher Erkundungsvorstoß brachte nordöstlich M «

Craonne Gefangene ein.
Front des Generalfeldmarschalls Herzog Albrecht

™"

von Württemberg .
Nördlich vo« St . Mihiel , nördlich und östlich WS

Nancy , sowie am Hartmavnsweilerkopf erhöht «
Fevertätigkeit der Fraazose « .

Aus dem östlichen Kriegsschanvlatz
Die Waffenstillstandsverhandlungen tontgi

ftttt

. Mazedonische Front .
Nichts Besonderes .

Vom italienischen Kriegsschanplatz .
An einzelnen Stellen zwischen Brenta und Piave ftrai

es in Verbindung mit kleineren Unternehmungen zu heftigen
Artilleriekämpfen .

Im Sumpf des flandrischen Schlacht-
Mi ' fcloes.

Aus dem Felde wird uns geschrieben :
Seit einiger Zeit ist es in den Zeitungen still geworden von

Flandern . Aller Augen richten fich auf die schweren Kämpfe bei
Canibrai und in Italien , den kurzen Meldungen vom ge»
steigerten Artilleriefeuer an der Flandernfrvnt schenken die
tven,i«sten noch Beachtung . Das ist natürlich . Der Krieg mit
mnen immer neuen und immer starken Eindrücken löscht mit
brutaler Gewalt aus den Hirnen der gequälten Menschen Ge -
wnfen aus , die noch wenige Tage vorher alles beherrschten . Für
unsere Soldaten aber , denen ihr Kampf , ihr Schlachtfeld .
1 y r e Qualen und Leiden das Leben selbst bedeuten , und denen

Siegesnachrichten von den anderen Kriegsschauplätzen nur
ais herzerquickende Klänge aus der Ferne ans Ohr .dringen , sie
Spunden es als eine Zurücksetzung , wenn die Teilnahme der
Heimat mit dem Augenblick aushört , in den: die Zeitungen andere
warnen mit großen Lettern an den Ansang setzen .

Auf die Teilnahme der Heimat find die Kämpfer aber ange »
Presen, sie gibt ihnen die Kraft , auch das Schwerste , scheinbar
unmögliche zu erdulden , tage - und wochenlang bis auf die
Lochen durchnäßt in Schlamm und Wasser zu hausen , Tag und
stacht sich schutzlos dem Hagel der Geschosse und Splitter preis -
-ugeben und dicke Schwaden giftiger Gase über sich wogziehen
»' lassen.

Von dem unbeschreiblichen Sumpf des Schlachtfeldes war
fahrend der Kämpfe viel zu lesen . Die starken Regengüsse der
fw Zeit haben dort , wo es möglich war , den Boden noch tiefer
W^chtränkt , die Granattrichter noch höher herauf mit Wasser ge-
müt . Es gibt Stellen , die noch vor wenigen Ta « en der Schau -

erbitterter Nahkämpfe waren , und die jetzt nicht einmal
? e»r von einzelnen Leuten beschritten werden können . Es be-
?eyt natürlich gar keine Ausficht , daß es während des Winters" vckener wird , im Gegenteil ; Flandern hat gerade im Winter

Niederschläge . Zudem zersetzen die Granaten unentwegt
r *1 Bodm weiter , die Trichter fließen ineinander über , der
S *6 Fußbreit gewachsenen Badens verschwindet. Jeder #

Ver-
>ich einzugraben , um fich dadurch Schuh gegen die Un »

bilden der Witterung und die feindlichen Geschosse zu schaffen,
muß angesichts dieser Boden - und Wasserverhältnisse zuschanden
werden . Die Zeiten der behaglichen Unterstände , in denen die
Posten ihre erstarrten Glieder wärmen konnten und Kräfte
sammeln sind hier vorüber . Kein Feuer darf die Qualen des
Frastes und der Nässe mildern . Unter solchen Verhältnissen dem
Winter entgegenzusehen , ohne mich nur einen Fußbreit des
Schlachtfeldes dem Feinde zu überlassen , dazu gehört das ganze
eiserne Pflichtbewußtsein , die unerschütterliche Energie und
Disziplin , die die Grundpfeiler sind , auf denen unsere Stärke
ruht , die feste Zuversicht auf einen siegreichen Ausgang dieses
Krieges und — die liebevolle Anteilnahme der Daheimgebliebe -
nen an dem , was unser » Kämpfer draußen stündlich dulden und
leisten .

Die englischen Soldaten , die in dem Trichterfelde bei
Patrouillenunternehmungen gefangen werden , oder sich in unsere
Linien verirren , erzählen , daß die Stimmung auf der Seite
unserer Feinde schon ganz verzweifelt sei . Sie halten es für
unmöglich , daß die englischen Truppen imstande sein werden ,
den Winter in den jetzigen Stellungen zu bleiben . Nach dem ,
was man in der letzten Zeit von der Disziplin im englischen
Heere hört , scheint es begreiflich . Man muß zugeben , daß die
Engländer mit noch größeren Schwierigkeiten zu kämpfen haben ,
liefen doch hinter der englischen Linie noch die breiten Gürtel
völlig verwüsteten und versumpften Trichtergeländes . die das
Resultat der englischen „Siege " darstellen . Durch sie hindurch
muß jede Granate , jede Konservenbüchse mühsam getragen
werden . Noch viele Kilometer hinter der Front müssen die
Reserven in Zelten kampieren . ^

Die trostlose Lage der englischen Flandernarmee und die
gedrückte Stimmung setzen die Siegessankaren in das rechte
Licht , mit denen die englische Presse der Welt weismachen wollte ,
daß die Flandernschlackt ein entscheidender Erfolg der britischen
Waffen gewesen sei . Wir aber können getrost in die Zukunft
blicken . Es wird sich zeigen , dcch deutsche Zähigkeit der eng¬
lischen doch überlegen ist . Wer die besseren Nerven hat . wird
siegen , hat Hindenburg gesagt . Jetzt kommt es darauf an . Laßt
uns nur nichts tun , was geeignet sein könnte , die Kraft und Zu «
verficht unserer Helden cm der Front zu erschüttern . Wenn die
Heimat geflossen hinter dem Siegeswillen des Heeres steht ,
dann ist der Sieg unser !

Das belgische Heer.
Daß in Flandern ans der Seite unserer Feinde außer Eng -

läniern und Fmnzoien auch noch die ganze belgische Armee steh ^
ist vieten gewlß kaum nock ermnerlich . Man hört mich <o wenig' kN S i > S >l > aten K>mgö Ulberts und kann es ick kam » noch vox»
stellen . £ aß sie es waren die Lüttich , Namuv mrd Antwerpen üe>
teidigten , wenn crncki gerade nicht sehr ersolgreich . In den Zcitu »
gen las man drei Jahre lang jede Woche einmal : „Bo>iiiben ?amps
bei © teaiftraat und Het Sas "

, van dem unsere Truppen aller »
dmgs weniger merkten als die Leser m der Heimat , und dar «
fiel einem ein . daß hinter dem breiten Gürtel übe/schwennnten
Gebietes beiderseits des Aser -Kanals ein Teil der whrfähigen
Jugend des Landes die Wache hält , in den : der deutsche Soldat
nun sckan seit über drei Jahren beinahe zu Hause ist . Als der
Feind sich anschickte ini Bogen um Apern die Entscheidung des
Krieges zu suchen da tauchte an stelle der schokoladenbraunen
belgisch .' » Uniformen das Hechtgra.tr der Franzosen auf .

Man schien also kein rechtes Vertrauen zu dem Offensivgeisi
'der Belgier zu haben . Wenn man englische Soldaten nach ihren
belgischen Bundesgenossen fragt , Pflegen sie geringschätzig zu
lächeln und gebrauchen oft wenig respektierliche Ausdrücke . Wir
haben noch keine Gelegenheit gehabt , den Angriffsgeist der belgi .
schen Truppen zu prüfen , aber verstehen kann man , daß sie keine
Lust haben , an der Zertrümmerung »nd Verwüstung ihres
eigenen Vaterlandes teilzunehmen . Was müssen sie empfinden ,
wenn sie sehen und hören , wie die Engländer die schönsten ,
blühendste »? Städte Belgiens in Schutt lind Asche legen , wenn
englische Granaten und Fliegerbomben belgische Frauen und
Kinder töten , ja sogar vor der heiligen Messe im Tom von
Ostende nicht haltmachen . Schrecken und Trauer malt sich aus
den Gesichtern der gefangenen Belgier , wenn sie durch dos Gamps -
gebiet zurückgeführt werden . Was hier vernichtet wird , kann in
30 Jahren nicht Wiedersteben . das ist ihnen klar . Sie verstehen
vollkomen , daß alles Elend ihnen erspart geblieben wäre , hätten
sie nur damals den Vorschlag des freien Durchzuges angenom -
rnen , wie es Luxemburg auch tat .

Ein großer Teil der belgischen Soldaten ist zudem vlcimischer
Nationalität . Bei ihnen sällt also auch noch der nationale
Gegensatz fort , der uns von den Wallonen trennt . Welches
Interesse sollten sie daran haben , gegen ein verwandtes Voll &$



! '

L -iupien , das iiiaeri ieiwandiflieu und <yreUmt bringe » will .
Icker das .ganze «Gesicht strahlen Vre Gefangenen , wenn fast alle
ideutschen, . denen sie begegnen , sie in ihrer Muttersprache an -
feben , die der unseren so ähnlich ist und von tausen-den unserer
Leute spielenk,beherrscht wird . Nicht einmal olle belaischen
Okfiziere geben sich die Mühe , mit ihren Leuten flämisch zu
Aachen , und -das -FranzLsischc fällt den armen Flamen so schwerI

Was aber die Ctinmiug im belgischen Heere mehr als alles
andere dtriicfr , dos ist die Trennung von den Angehörigen . Seit
Jahren haben , die Soldaten niemanden ihrer Angehörigen sehen
diii sen . in ganz , ganz seltenen Fällen ist -durch die Vermittlung
dcs Raden Kreuzes ein kurzer Gruß „ Es geht mir gut " zu ihnen
gedrungen . Der ^ deutsch : Zoldai weiß/ 'was die Teilnahme der
Heimat für ihn bedeutet . Ein kurzer Urlaub , ein Wiedersehen
r it Weib und Kind oder mit den Eltern stahlst seine Kräfte und
Ktbt ihm neuen Mut zum Kaiuvf für die Sicl >erheit und Zukunft
ferner Lieben in der Heimat . Bei dem belgischien Soldaten fällt
ba4 alles fort oder verkehrt sich gar ins Gegenteil : denn seine
Angehörigen sitzen auf der anderen - .Seite in der sicheren -Obhut
der deutschen Verwaltung , und jeder Schritt , den das 'englische
oder belgische Heer vorwärts macht, tittts sie gefährden . Aus
allen diesen Gründen ist es kaum verwunderlich , daß matt bei
den belgischen Gefangenen nur den einen Gedanken findet : „Wir
sind dankbar, d# wir dem . Kriege auf anständige Wei -f e ent¬
ronnen sind , gern wallen wir für Deutschland arbeiten , wenn
wir nur er£ lief) unsere Angehörigen wiedersehen dürfen . Wenn
irgend möglich, wird v-on den deutschen Behörden ein Wieder -
fthen in die Wege geleitet . .

Nicht leicht werden wir es vergessen , daß die Belgier 1914 den
gemeinen und niederträchtigen Hsckenkrieq gegen umK führten ,
daß Belgier es waren , die unsere armen Afrikaner quälten und
misHandelten , d?e wehrlos in ihre Hände fielen , und daß bel -
gi ?che Zeitungen , die im Auslände erscheinen, an der Spitze die.
„<i !!-denpendance Belge " bewußt den Feldzug der Lüge geigen uns
fortsetzen ^

Der größte Teil des belgischen Volkes hat eingesehen ,wß es die AbhängigFeit van England und Frankrei«b gewesen
ist dre alles Kriegselend über das Land gebracht hat . Wenn wir

tdiesen

Volksteil — das sind in erster Linie die Flamen — im
n«den .gegen - die engliH .franzosische Flut wirksam schützen , so

. egt kein Grund zu der Besückrtung vor , daß wir und das ge-
Mmte belgische Volk nicht friedlich neben einander leben könnten .

Tie tapfere « Weiber von Mora
R ^ ch einer wahren Begebenheit aus den Kämpfen um Kamerun ,

erzählt von Lene H a a f e .
war Anfang 1915 . Die tapfere Besatzung der deutschen» tatwn .Nora in Nord -Kamerun hatte sich unter ihrem FührerHauptmann v . Raben vor der immer enger werdenden Umzinge -

« ng überlegener englischer und französischer. Streitkräfte in. dieMilien Mandaraberge zurückziehen müssen. Dort hatte maneinen Meigneten Platz auf der Höhe zu einer ftarkm Feste aus -
gebaut , an -. er die Feinde sich nun schon seit Monaten vergeblich
f * Kopfe einrannten . Wer je enger die Einschließung durchden Gegner wurde , um so knapper stand es im deutschen Lagermit dem Proviant Standhaft ertrugen die braven schwarzen

Fe Entbehrungen mit ihren weißen ^ Führern und
« < -r

°hne .
den Askaris nun einmal nicht zu denkenMd . ihre Weiber , Kinder und Soldatenjungen, - zeigten sich derLage gewachen .

Mit Sorge blickte der Hauptmann oft auf das Gewimmel
^ r unnotiMn Esser und verglich mit ihnen die immer mehrMvmdende Zahl der Ziegen , Hühner und Kornbehplter . Wie
fcMM wurde er die Besatzung noch ernähren können? DenWeibern stand es ja frei , die Stellung zu verlassen . Ihnen wür -
den die Feinde nichts tun . Sie würden nach afrikanischer Sittebald andere Beschützer finden , während ihre Männer in den um -
Angelten Mandarabergen doch dem sicheren Untergang geweihtwaren . Hier wartete ihrer nur Not , Entbehrung und Lebens -
Hefahr . Aber die schwarzen -Frauen schüttelten nur den Kopf .Wenn der Hauptmann ihnen freien Abzug anbot mit ihrerHabe Sie blieben bei ihren Männern und hielten den: Sultanvon Deutschland Treue wie sie .
. Abon hatten mehrere ihre Standhaftiqkeit mit dem Leben
oezahlt . _ Feindliche Schrapnelle trafen die junge Frau des Feld -
wMelS Esumbra , als das Lager beschossen wurde . Man fand sie*•" Hütte , den wimmernden Säugling noch an der
Brust . Andere sielen , wahrend sie ihren Männern das Essen be¬
reiteten . Aber nichts von Flucht , nichts von Uebergabe ! Die
Moarzen Frauen von Mora hielten bei den Kriegern aus mitantikem Heroismus .

Das Korn war zu Ende . Nun hieß es . schleunigst ErsatzWaffen , wenn der Hunger die Besatzung nicht am Üebergabe
.̂ Singen sollte . Am Fuße der Berge lag das Heidendorf Kaka.
»lvna . Große Behälter mit Korn winkten den Belagerten auf.Z« Hohe verführerisch aus -dem Tale . Dort herrschte Ueberfluß ,« oben die bittere Not — und die kennt kein Gebot !

Dunkle Nacht war 's , als sich vorsichtig ein Zug von Sol -
« en und

. Trägern vom Lager her ins Tal hinunterschlich. DenÄA 'iWehaitern von Kakadoma galt die Patrouille . Würde der
.
'N etwas merken den Plan noch im letzten Augenblick ver -
Mein ? Alles bleibt still . Die feigen Mandaraheiden sind ge -

n' r
°
r

'
- , e Nahen der Deutschen merkten. Die Eng -« wer scheinen nicht auf dem Posten .

. S <Aver beladen schickt sich der Zug zum mühseligen Aufstieg3t die Berge an .
Frreißt der scharfe Knall eines Schusses ! die nächtlicheMe . Ein Träger schreit grell auf und sinkt in die Knie . Seine

rnlaft stürzt polternd zu Tal . Und scheinbar von allen Seiten
rttert nun >das Maschinenpewehrfeuer in die hilflosen Menschenymeln . Die deutschen Soldaten antworten aus ihren KarabinernM»s Geratewohl . —-

t -- ^ ^ sind doch da , die Feinde ! Von den Heiden schon längstÄO?ĉ rlchtiM. Vorslchtra bezogen sie Stellungen und
gln?sen erst an , als die Deutschen schwerbeladen und unfähig zurwirksamen Verteidigung waren .

Gellende Todesschreie ! Stöhnen Verwundeter ! Wild ent .
brennt letzt der Kampf . Im Lager droben hat man die Schüsse« Gort . Frische Truppen eilen der Kornpatrouille in rasendem« mit zu Hilfe .

. .Mehr Patronen ! "
„Fort init den hindernden Lasten ! "
Aber wer schafft nun das so dringend notwendige Korn in^ Be^ge hinauf ? Du huscht es heran auf nackten Sohlen .Die Soldatenfrauen kommen !
Sie bringen den Männern neue Munition und nehmenHWer die Kornlasten auf und tragen sie schweigend und schnell

pm Lager hinan .
Das Brüllen der Männer durchdringt der schrille Weh-

lajret mner Frau .
Der fahle Morgen findet die Feinde besiegt.
Die Feste hat wieder Korn für längere Zeit .

, Die Trockenzeit beginnt und langsain versiegen die Duellen
m den Bergen .

Immer enger umschließt der Gürtel der englischen Truppen
>yohen von Mandara .
Das Wasser wird knapp im Lager der Deutschen.

« < - drunten - im Aal . unerreichbar fern , plätschern rieselnde
.MMjie . Von oben sehen sie es mit gierigen Augen . Nur noch

spärlich fließt das Wasser ihrer Quelle . Sorgsam rationiert ,
versorgt es heute noch die Besatzung . Wie lange wird es dauern ,
dann ist auch das versiegt . »

Mit zusammengebissenen Zähnen schaut der Hauptmann auf
die Brunnen im Tale .

„Nichts von Uebergv -be ! " —
„Ihr Frauen , wollt ihr nicht abziehen in eure Heimat ? "

„Nein , Herr , wir bleiben .
" —

Ein kühner Ausfall hat Gelände vom Feind gesäubert , ^
das

einige andere Quellen enthält . Freudig gehen Weiber iind sol »
dätenjnngen Wasser holen .

„ Tack - -tack— tack ! "
. . .

Von den umliegenden Höhen beschießen die Engländer von
neueni jeden Zollbreit Boden um die Brunnen .

Wasserholen bedeutet jetzt fast sicheren Tod .
„Adidja , gehe nicht zum Wasser ! "

..Herr , du inußt Wasser haben . Was du von der kleinen
Quelle im Lager bekommst, genügt nicht für dich.

"

„ Bleibe hier , du wirst ja totgeschossen ! "

„ Was liegt daran? Wenn Adidja tot ist, so wird man sie be¬
graben und eine andere wird Wasser holen ."

Und Adidja geht eigensinnig durch die Feuerlinie hindurch
um einer- Kalebasse voll Wassers willen .

Tann aber nützt auch das Naß jener gefährlichen Quellen
den Belagerten nicht mehr . Die Heiden haben es , von den Eng -
ländern bestochen , vergiftet . Nun muß jeder wieder auskommen
mit der kleinen Ration aus der - Lagerquelle . —

Wasser und Proviant werden immer knapper . Ueber den
Mandarabergen wölbt . sich der wolkenlos blaue Himmel der
Trockenzeit.

Beängstigend leer sind wieder die Kornbehälter .
Gestern wurde der letzte Esel geschlachtet . Rindfleisch kennt

man schon lange nicht mehr. Die Europäer haben kein« Kon¬
serven . Pro Kopf der Besatzung gibt es in der Woche einen
Löffel voll Ä-alz . Der Skorbut herrscht unter den treuen Sol -
daten . Der Engländer erwartet täglich dfc weiße Fahne von
der Höhe flattern zu sehen.

„Nichts von UeberMbef " - —
Eines Tages meldete sich der Gefreite Atongana 6e - .Haupt¬

mann v . Naben .
„ Herr Hauptmann , meine Frau ist fortgelaufen ! "

„Also doch"
, denkt der deutsche Offizier , „die Ratten ver-

lassen das sinkende Schiff - — Verdenken kann ich'? ihnen nicht ! "

Mangans "
, sagte er, „ nimm dir 's nicht zu Herzen !

"Sie
hat bisher zwar alle Entbehrungen mit dir ertragen , aber jetzt
wird 's zu viel für eine Frau .

"

„Jawohl , Herr Hauptmann "
, erwiderte Atan -gvna und

ging mit gesenktem Kopf davon . Tage vergingen .
Vergebens wartete der Engländer auf die weiße Flagge und

vergebens der Gefreite Atangana auf die doch etwa noch mög-
liche Rückkehr seiner Frau . —

Da klopfte es in einer , dunklen Nacht an . den Leinwandvor -
hang vom Zelt des Hauptmanns .

„Wer ist da ? "

„Ich !"
„ Wer ist „Ich " ?"

„Fatme ! "

„Nanu ? ! "
Hauptmann v . Raben .springt mtf und tritt ins Freie .
Tief gebückt unter einer unbarmherzig schweren Last stand

vor ihm ein schwarzes Weib .
„Ich bringe Essen, Herr"

, sagte Fatme , die Frau 'des Ge-
freiten Atangana , und lud den unförmigen Korb von ihren
Schultern . Nicht nur Korn , sondern auch Fl 'eisch und europäische
Konserven sah der Hauptmann im Scheine der Laterne der aus
dem Zelt dräng .

„ Woher in aller Welt , hast du dekm das ? ! "

„Herr "
, erzählte Fatme , meine Augen konnten nicht mehr

ertragen zu sehen, wie ihr Hunger littet . Da bin ich fortge¬
laufen . Und als ich an die feindlichen Vorposten kam, habe ich
gesagt , daß hier der Hunger herrscht und ich keine Lust mehr
habe , bei den armseligen Deutschen zu leben , sondern die mäch-
tigen Engländer rind Franzosen lieber habe . Dann führten sie
mich ins französische Lager , denn sie trauten mir nicht. Dagmar
aber einer , ein Sergeant , dem gefiel ich und er sagte , ich sei ein
schönes Weib und ich soll seine Frau sein . Ich aber dachte in
meiner Seele nur an Atangana und dich und die andere« . Meine
Lippen aber sagten : „ Sergeant , ich habe dich lieb . " Und der
Sergeant beschützte mich vor den anderen und nahm mich in sein
Zelt und gab mir viel Essen und schöne Kleider . Weil ich die-
Frau des Sergeanten war , war ich nun eine große Frau im
französischen Lager und keiner wehrte mir mehr nncherzngehen.
Ich kochte meinem Herrn gut sein Essen, damit er mir

_
traute .

Und als er mir ganz vertraute und ich im Lager - hingehen
durfte , wohin ich wollte , da habe ich in einer dunklen Nacht all
dies Essen gestohlen imd auch Essen des weißen Mannes aus
der Küche des französischen Hauptmanns . für dich Herr und
diesen großen Korb auch . Dann bin ich leise , leise durch die Vor-
Posten ĝeschlichen und so schnell gelaufen in die Berge , wie die
kleinen Antilopen der Steppe , obwohl ich fast gestorben bin
unter meiner Last !"

Fatme hob den leeren Korb und zeigte ihn Hauptmann
v . Raben .

„Als er voll war , war er schwerer als ein starker
Mann ! " — (B . Z .)

Ei» französisches Offiziersgefangeuenlager .
D . K . Der folgende eidlich bekräftigte Bericht des deutschen

Majors R . , der zwei Jahre in dem kürzlich ausgehobeuen sran-
zösischen Qffiziersgefangenenlager Fougeres zubrachte, gibt
einen Begriff von den Zuständen , die leider für Offiziersge -
fangenenlager in Frankreich typisch sind:

„Das Lager war in einem alten Schloß untergebracht , das
aus kulturgeschichtlichen Gründen erhalten , nicht bewohnt und
auch nicht bewohnbar war . Die deutschen Offiziere wohnten zum
Teil in zwei Kellergeschossen, zum Teil in zwei auf einer hohen
Mauer befindlichen Türmen . Dielen waren in den Türmen
nicht vorhanden ; den Fußboden bildete ein schwankender Bretter -
belag . Eine Stubeneinrichtung wurde nicht geliefert . Die Offi -
ziere mußten sich Lampen , Waschgeschirr. Handtücher , Besen usw.
selbst kaufen. Als es kalt wurde , entzog man ihnen die wollenen
Bettdecken, die ihnen ursprünglich zur Verfügung .gestellt waren
und überließ es ihnen , sich selbst Decken anzuschaffen . Ordon¬
nanzen fehltest im ersten Vierteljahr , so daß die Offiziere den
Stubendienst selbst versehen mußten . Auch die verwundeten Offi -
ziere waren genötigt , das Wasser herauf - und hinunterzuschlep -
Pen . Die Verpflegung war schlecht, da . wie der Kommandant
behauptete , angeblich kein gilter Koch für die Deutschen kochen
wollte .

Seitens der französischen Offiziere waren die Deutschen
fortwährenden Schikanen ausgesetzt . So wurde eines Tages
eine Verfügung bekanntgegeben , nach welcher „den deutschen
kriegsgefangenen Offizieren zur Strafe für die Beschießung der
Kathedrale von Reims Lesestoff, Schachspiel und andere Zer-
streuungsgelegenheiten zu entziehen seien . " In dem einen
Räume hing eine Ansichtspostkarte mit dem Bilde des Deutschen
Kaisers . Diese war dem französischen Arzt ein Dorn im Auge .
Auf seine Veranlassung riß sie bei einer Besichtigung ein höherer
Offizier ab , indem er erklärte das Bild müsse entfernt werden ,
da die kriegsgefangenen deutschen Offiziere „nunmehr franzö¬

sische S -taalsangehorige seien". Di-e Franzosen müssen
selbst das Gefühl gehs-bt haben , daß die Wohnungsverhült «in dem Lae r jämmerlich waren ; -denn , als Major R . 5}e
nungen nach' Haine senden wallte , die Ansichten aus 'dein Sckt
'darstellen/ wurden von dem Zensursoldatön Abänderungen
troffen , um die auf ihnen erkennbare Dürftigkeit de , llntx- ,bringung zu verdecken . So zeichnete er Waschtische mit lau «»
dem Wasser. Lehnsessel uud - sck« ne Betten hinein , während "I
Wirklichkeit nichts derartiges vorhanden war , vielmehr die deiM
schen Ossiziere auf rohen Holzbänken an ebensolchen TischxF
saßen . Die ärztliche Behandlung war mangelhaft . Die PgM
bestellung spottete jeder Beschreibung : die meisten Pakete o,,?der Heimat waren ihres Inhalts beraubt ' viele fehlten QaM
Klagen hierüber blieben ohne Erfolg .

"

Der Bericht schließt mit dem Hinweis auf den AusspruKl
eines Lagerkommandanten von Le .Havre , der als Richtschnur D .
die Ausübung seines Amtes den Satz ausstellt : „Der
fangene ist seelisch und körperlich zu brechen .

"

Die Schweiz als Zentrum derSonnentherapie.
□ä Während allen sonstigen gewaltigen Erfolgen 'der Meöizjg

gegenüber die medikamentöse Bekämpfung aller Arten
Tuberkulose nach wie vor ziemlich erfolglos blieb , weiß
heute auf Grund reichhaltiger Erfahrungen , daß die Natur s
hier ein unübertreffliches Mittel an die Hand gibt näml
Luft und sonne . Mit dem Problem der Sonne als Heilmii
beschäftigten sich bereits die alten Aegypter . Griechen
Römer . DiS ^eigentliche Geschichte -der Sonnenbehaindliing chI
beginnt mit den im Jahre 1774 veröffentlichten Arbeit?!,
Faures in Frankreich, mit den Arbeiten des Jenaer Medizin« ^Losbel 1815 in Deutschland . In der Folge wurde dann diH.
grove Frage durch Cauvin , den -deutschen Chemiker Döberein» ..
Bonnet , Ollier und Ponoet so gefördert und ausgebaut , daß
Heliotherapie zu einer regelrechten praktischen Wissens -
wurde . Das Zentrum der Sonnentherapie aber ist die «schweiI
geworden , rrred zwar durch das Wirken der Aerzte Dr . A . Rolika
in Leysin und Dr . O . Bernhard in St . Moritz, das H . F . Selbe«
in -der „ Umschau " übersichtlich schildert.

Früher wurde die chirurgische Tuberkulose so behandelt
man die verschiedenen Krankheitsherde auf operativem WqK
entfernte . Dieses Verfahren hatte zwar in einzelnen FcÜljj
ausgezeichnete Erfolge , - versagte aber auch sehr oft . , 'da selbst bei
gründlichster Behandlung Rückfälle auf bis dahin nicht zur
Wirkung gekoinenen • Drüsenherde zurückzuführen waren.
Grundlegend dafür ist-die Tatsache, daß die Knochen- und M
lenktuberkiriose stets eine sekundäre Erkrankung ist . der»
Dauerheilung alio .nur erfolgen kann , wenn die Quellen,der im
Blute kreisenden Bazillen , die im Körper versteckten vrimäm
Drüsenherde , beseitigt werden . Dies ist aber nicht durch
chirurgische Eingriffe , sondern nur durch Einwirkung auf den
Gesanckorgenisintts möglich, der ganze. Körperhaushalt muß k
die Lage versetzt werden , die ihn überschwemmenden Bazillen
selbst zu bezwingen . Diese Erwägungen führten Rollier , der ak
Assistent des bekanten Bern -er Chirurgen Professor Kocher feine
Beobachtungen machte, zur praktischen Anwendung der Sonnen -
therapie . Ter zur selben Zeit am Spital zu Saniaden im Obel-.
Engadin als ^ Chirurg tätige Dr . Bernhard gelangte zur Sonnen -
therapie durch eine scheinbar ganz abseitige Beobachtung . Da efc
bemerkte daß die Bewohner der Gegend das frischaeWachteie
Fleisch durch Trocknen an der Sonne haltbar machten, ver¬
suchte er die Anwendung des gleichen Verfahrens zum Ans-
trocknen schlechtheilender Wunden und Geschlvüre, um dann
dieses Vorgehen auf die chirurgische Tuberkulose überhaupt aus-
zudehnen . Ein geivaltiges Reich der Sonn ^ntcherapie ist so ent¬
standen , das in verhältnismäßig kurzer Zeit seine heutige Aus¬
dehnung erreichte. Rollier begann in Leysin, in ungefähr M --
Meter Meereshöhe , im Jahre 1903 mit einer ganz klein?!
Klinik , heute aber leitet er einen Großbetrieb , in dessen fitm
Sanatorien itfid mehr als 30 Nebengebäuden durchschnittlich 800
Kranke untergebracht sind . Die Kranken müssen sich zuerst a .
Höhenluft und Höhensonne gewöhnen , dann werden sie , nach
einem die Strahlenmenge genau dosierenden Verfahren , a» i
entsprechend eingerichteten Betten der Sonne ausgesetzt . Außer¬
dem gibt es Kinderheime , deren wichtigst? Einrichtung w
Schulen im . Freien sind .

Die Bedeutung der Schweiz als Zentrum der Sonnei .-
therapie erhellt daraus , daß nach den Angaben Rolllers von 112%
hauptsächlich an Knochentuberkulose leidenden Kranken 945 voll¬
ständig geheilt und 112 wesentlich gebessert wurden Da nm
den Ersahrunoen deutscher Aerzte die Sonnentherapie auch i"

geringeren Höhen und selbst in der Ebene zu ähnlickwn Erfolzeu
führen kann , ist in ihrer großzügigen Handhabung eine de
Hauptaufgaben der künftigen Friedenszeit auf medizinischem Ge¬
biete zu erblicken .

Büchertisch .
Rücksendung von Rezensionsexemplaren ist ausgeschlossen. Beivvechunz

erfolgt nach freiem Ermessen . | j
Es sind folgende Bücher bei uns eingegangen !

Kroncn- Bücher Band 4V : „Ruth Webers Erlebnisse "
. Rom -m IM

Josefa Metz. Preis gebunden 1 .20 Ji (Kroneu -Berlag ©>. m . b . ¥■
.BeMn SW . 68) .

Der goldene Zweig. Dichtung und NovelleirkrariA an? der Zeit
des Kaisers TiberiuS van K. GjeLlerup . 33? S . mit Buchschmuck -
Geheftet 4 .50 JI . Verlag Quelle u . Meyer , Leipzig.

Der diesjährige Nobelpreisträger Karl Gjellerrch , der femsimriz. .
Derber ferner ftTw> vergangener Kulturen, ist ein eiaenarttger Dichtei^
dessen Werke von reichen philosophischen Gedliuken durrbdrungen uns-
Seime Bücher ziiMn zu den tiefsten und abgeklärtesten unserer
zählenden Litemtur und gehören zu den Erscheinungen., diie dauenn« ^
Wert beanßpruchen . Seine neue Dichtung- „Der goldene Zweig'
in eine der ge-walligsten Schi-cksalSwenden des geschiehtl ?cht-n Geschehe««
Sie breitet in dichterischem Schauen und Gestalten aßen Glanz um-
Me Macht der nömifchen Knlturwelt aus und läßt in das todMveiW
Imperium di« ersten BerHeißwngen der kommenden Zeit dringe« .^

Hosting . Der Roman eines RennreiterS und ReiteroffizieiS. Vo».
Torras Niemann . In Sportband 5 .50 M . Berlin NW. 7 , Ver»,
lag August Reh« !. i

Die Erlebnisse des bildschönen KürassierofsizierS und kühne »
Rennveiters Hastmg von Eichrode werden auch mancherlei ! Gründen die
Aufmerksamkeit eines großen Leserkreises auf sich lenken . In erste -
Reihe entspricht die Gestalt des Helden , der stürmischen Taten»« «« '
mit -den zartesten Hergensregungen vereinigt, keineswegs oer Vor-
stelluina, die sich die weitesten Kreise von einem flotten Kadallerister«
machen Zweitens ist das Gebiet des Sports von einer anderen ui«
weit schönerem Seite beleuchtet, als es die Schi-lderer des Turfs bisher
gesehen Haiben. Das Neuartige dieser Gegensätze wirkt um so ei«'
drilcksvoller, als es von der 5drast der Wahrheit unterstützt fit.

Joseph von Laufs: Sergeant Feuerstein. Ein Roman aus gooßec
Zeit. <Grote sche Sammlung von Werken zeitgenössischer SchrrftsteuK -i
Band 130) gehestet 4 .50 M, geb. 6 M . erlin, G . Grote.

Es ist nicht verwunderlich , dcrh der Krieg die Phantasie _
ci«^

Dichters wie Joseph von ^uff. dessen Herz so leidenschaftlich frrr ^
deutsche Vaterland , seine Ehre rmd Brohe glüht, aufs lebhaftes« <*>

jt
gecegt und befruchtet hat. Stand er doch als früherer Offizier sen
dem ersten KriegSjahr selbst wieder im Heeresdienst und erlebte erv -
einer belgischen Festung dicht hinter der Front das grotze Krieyswew^
wie in einem Mittelpunkte . So hat Sehen , Erleben und tempfinw» *
den Dichter zu einem neuen großen Roman gestimmt , dessen ml ™*
und spannende Menschen schicksale und Begebnisse teils «n D ?m ?chttaw>
in Mm umd Soest, teils in Belgien und an der Front zwischen W»»
und Mosel sp-ielen . Ji
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Bevantwsrtlich: ^Thefred <Äieur Walther Günther . — Druck und Verlag der „Bodischen LavtoHaeihma' ' Gm . H, in SarlA »che.
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